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III. Librorum existimationes 

Verschwörungstheorien und Verschwörungserzählungen  
der Renaissance 

Marta Celati, Conspiracy Literature in Early Renaissance Italy. Historiography and Princely 
Ideology. Oxford: Oxford University Press, 2021 (Oxford Modern Languages and Literature 
Monographs). ISBN: 978-0-19-886362-5 

Die anzuzeigende Monographie von Marta Celati argumentiert, dass im 15. 
Jahrhundert „a thematic genre of literature on conspiracies played a prominent 
part in the process of the literary fashioning of the figure of the ruler and in the 
creation of a new language and symbology of power“ (249) – eine Entwicklung, 
die dann von Niccolò Machiavelli in verschiedenen Schriften aufgegriffen und 
weiterentwickelt worden sei. Vier Texte des 15. Jahrhunderts werden zu diesem 
Zweck in jeweils einem Kapitel behandelt: Orazio Romanos Porcaria (ein Ge-
dicht über den Aufstand des Stefano Porcari gegen Papst Nikolaus V.), Leon 
Battista Albertis Brieftraktat zum selben Thema, die Porcaria coniuratio, Giovanni 
Pontanos Behandlung der Rebellion der Barone gegen Ferrante von Neapel in 
seinem De bello Neapolitano und das wohl berühmteste Werk dieses Themenfel-
des, Angelo Polizianos Coniurationis commentarium über die Verschwörung der 
Pazzi gegen Lorenzo de’ Medici. Nach einem Zwischenfazit im fünften Kapitel 
folgt ein abschließendes sechstes zu Machiavellis Behandlung des Themas ‚Ver-
schwörung‘ in Il principe, den Discorsi und den Istorie fiorentine. 
Ausgehend von Riccardo Fubinis These, dass das 15. Jahrhundert ein Zeitalter 
der Verschwörungen gewesen sei, entwickelt Celati in der konzeptuell reichen 
Einleitung ihren methodischen Rahmen, der stark von James Hankins’ For-
schung zur Entwicklung der politischen Theorie in der italienischen Renais-
sance inspiriert ist: In dieser Zeit hätten Theoretiker einen pragmatischen Blick 
auf Herrschaftslegitimation entwickelt, die vor allem auf der (konstruierten oder 
tatsächlichen) Tugendhaftigkeit der Herrschenden begründet gewesen sei (man 
vergleiche Hankins’ Monographie: Virtue Politics. Soulcraft and Statecraft in 
Renaissance Italy. Cambridge, MA 2020). Celati will nun zeigen, dass die theo-
retischen Einlassungen nicht für sich gestanden hätten, sondern eng mit der 
zeitgenössischen Historiographie und verwandten Gattungen verflochten ge-
wesen seien, dass also theoretische Reflexion und konkrete Schilderung histo-
rischer Vorgänge einander bedingten – dies in Absetzung von der von ihr wahr-
genommenen Neigung neuerer Forschungsliteratur, humanistische politische 
Philosophie als lediglich theoretische Konzepte zu imaginieren (14). Ein case 
study über Verschwörungstraktate sei für dieses Vorhaben besonders geeignet, 
weil sich in den Texten über Aufstände des 15. Jahrhunderts Schilderungen von 
individuellen Rebellen und ihrer Taten mit der ideologischen Stabilisierung der 
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bestehenden Herrschaft vermischten. Zudem möchte Celati zeigen, in wie viel-
fältigen Gattungen (Epyllion, Brief, Historiographie und commentarii) das 
Thema behandelt werden konnte und welch literarisches Potential es demnach 
(aufgrund der reichen antiken Prätexte, vor allem Sallust, Livius und Sueton) 
besaß. Allerdings geht Celati zu weit, wenn sie diese gattungsmäßige Diversität 
als Innovation der Frühmoderne charakterisiert (15) – die Antike behandelte 
das Thema durchaus nicht ausschließlich in Historiographie, wie etwa der Fall 
der Catilinarischen Verschwörung zeigt, von dem wir in Sallusts Monographie 
und Ciceros Reden noch lesen können, zudem Beschreibungen in den großen 
Geschichtswerken eines Cassius Dio und Appian; außerdem wusste auch das 
15. Jahrhundert, dass Cicero sowohl griechische hypomnēmata als auch ein 
Epos zum Thema verfasst hatte. 
Die vier Kapitel, die sich jeweils einem humanistischen Autor widmen, sind 
grundsätzlich kenntnisreich und kompetent geschrieben. Allerdings sind sie 
keine leichte Lektüre, was vor allem am etwas redundanten Schreibstil der Au-
torin liegt. Celati entscheidet sich dafür, in weiten Teilen kein close reading zu 
betreiben und ihre Argumente sozusagen bottom up von der Interpretation be-
stimmter Textabschnitte her zu entwickeln und dann zu verbreiten, sondern 
ihre Thesen allgemein und sozusagen top down zu benennen und danach Zitate 
aus den behandelten Texten teilweise (aber beileibe nicht immer) als Beweis 
anzuführen. Dadurch wird schon zu Beginn der Kapitel viel Wichtiges genannt, 
der Spannungsbogen aber automatisch weniger interessant. So ist etwa nicht 
immer deutlich, warum die langen, z.T. etwas additiven Passagen zum Umgang 
der Autoren mit ihren antiken Prätexten wirklich für das Hauptthema der Mo-
nographie notwendig sind. Zudem bleiben manche Zwischenresultate etwas 
vage, etwa das (in seiner Art durchaus typische) Fazit auf S. 52: „The employ-
ment of Claudian’s works … enhances the refined nature of the Porcaria, which 
is the result of the conflation of manifold classical models.“  
Kapitel 1 zu Orazio Romanos Porcaria zeigt, wie wenig der Autor an einer reli-
giös-theologischen Verteidigung des Papsttums interessiert ist; Nikolaus V. er-
scheint als Fürst, dessen Herrschaft weltlich im Kontext einer Tugendethik le-
gitimiert werden soll. Explizit wendet sich Celati gegen Anthony D’Elia, der in 
seinem Buch: A Sudden Terror. The Plot to Murder the Pope in Renaissance 
Rome (Cambridge 2009) argumentiert hatte, dass Romano Sympathie mit den 
Verschwörern durchschimmern lasse. Dagegen zeigt Celati, dass Romano sich 
ganz hinter den Papst und sein Programm der ‚renovatio urbis‘ schart. Eine 
Frage, die die Autorin nicht beantwortet, bleibt: Wenn der Text durch das Kon-
zept der „virtue politics“ letztlich eine päpstliche Monarchie bestätigen will, wa-
rum fehlt dann Augustus als wichtige antike Exempelgestalt und greift Romano 
stattdessen vor allem auf spätrepublikanische Modelle zurück? Könnte man 
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nicht eher argumentieren, dass Nikolaus’ Herrschaft als ideale (beinahe cicero-
nianische) Mischform aus Monarchie, Aristokratie und Demokratie imaginiert 
wird, in der das republikanische Ideal der ‚libertas‘ (das Celati nie deutlich defi-
niert) verwirklicht sei? Die Figur des Scipio (von Celati 58–59 und 64 behandelt) 
scheint hierfür ein wichtiges Modell zu sein. 
Kapitel 2 zu Albertis Behandlung desselben historischen Kontexts ist m.E. stär-
ker. Celati zeigt, dass Alberti ein objektives Bild des Aufstands zeichnen will, 
ohne sich von propagandistischen Zielen leiten zu lassen. Darum wahre er, bei 
gleichzeitiger Verdammung der Revolte, eine kritische Distanz zum Papst, der 
für ihn, ebenso wie für Romano, ein weltlicher Herrscher („prince“) ist. Wie 
schon im ersten Kapitel verwehrt sich die Autorin auch im Falle von Alberti 
gegen Tendenzen der Exegese, subversive Dimensionen in seinem Brief lesen 
zu wollen (s. 73 Anm. 4 für eine Liste von Forschern, die dies vorgeschlagen 
haben). Gelungen, wenn auch im Einzelnen vielleicht wenig überraschend, ist 
die detailreiche Nachzeichnung eines sallustischen Einflusses auf Alberti (81–
97). Überzeugend ist auch das Argument, dass Alberti vor den Gefahren dia-
lektischer Rhetorik warne und diese in Porcaris Rede vor dem Volk bespielhaft 
aufzeige (103–104). Die Diskussion der Gattungsfrage des Briefes dagegen 
bleibt etwas oberflächlich, vor allem da Plinius’ semi-historiographische Briefe 
(etwa diejenigen an Tacitus) als Modell ganz ausgespart bleiben und das nützli-
che Konzept des Briefs als dialogischer Gattung (80) zu wenig in die eigentliche 
Analyse einfließt. 
Kapitel 3 zu Pontanos De bello Neapolitano will vor allem zeigen, wie sich bei 
diesem Autor politische und moralistische Darstellungsweise vermischen. Pon-
tano wird als eine Art Proto-Machiavellist gezeichnet (etwa 146), dessen theo-
retische Traktate (vor allem De principe) und Historiographie enge Gemeinsam-
keiten zeigten, wodurch das Geschichtswerk letztlich als Exemplifizierung und 
Konkretisierung der in den Traktaten entwickelten politischen Theorie zu ver-
stehen sei. Gerade der erste Teil des Kapitels, der der Gattungsfrage gewidmet 
ist und Pontano in Bezug zu seinen neapolitanischen Vorgängern Valla und 
Beccadelli setzt, bleibt dabei ein wenig allgemein und zugleich redundant – es 
wird etwa zu wenig konkret besprochen, wie die sallustischen und livianischen 
Modelle genau funktionieren und welche Konsequenzen diese Prätexte für 
Pontanos Geschichtsmodell haben. Der zweite Teil, der der Interpretation des 
eigentlichen Aufstands der Barone gewidmet ist, ist dagegen viel besser; Celati 
zeigt überzeugend, wie die verschiedenen beteiligten Parteien (Fürst, Adel und 
Volk) sich zueinander verhalten und warum gerade dem Volk in seiner Dop-
pelrolle als Stütze des Herrschenden, aber auch als leicht manipulierbare Masse 
großes Gewicht in Pontanos Interpretation der Ereignisse zukommt.  
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Kapitel 4 über Poliziano basiert auf Vorarbeiten der Autorin, die 2015 eine 
kommentierte Ausgabe des Coniurationis commentarium vorgelegt hat, und ist da-
her, wie zu erwarten, besonders kompetent (z.T. zeigt sich diese Kompetenz 
allerdings auch darin, dass das Kapitel viel Philologisches enthält, das hier streng 
genommen entbehrlich gewesen wäre, etwa 160–166 zur Druckgeschichte). Ne-
ben dem allbekannten Modell des Sallust zeigt Celati vor allem die Bedeutung 
der Sueton-Viten als Prätext Polizianos auf, durch die etwa die Figur Caesars 
als ungerecht verratenem Herrscher zum Typus für Lorenzo und seinen beim 
Aufstand ermordeten Bruder Giuliano durchscheinen kann. Zudem unter-
streicht die Autorin, wie Poliziano durch das Ausblenden von äußeren Gegnern 
(etwa die Marginalisierung des Papstes, des Ferrante von Neapel oder des Fe-
derigo da Montefeltro) den Aufstand als Erhebung weniger schlechter Charak-
tere marginalisiert, denen sich nicht nur die Medici, sondern das gesamte flo-
rentinische Volk widersetzt hätten. Das Volk fungiere somit als wichtiger 
Lakmustest für die Eignung und Qualität des Herrschers: Die Liebe des Volkes 
erweise Lorenzo in Polizianos Darstellung als moralisch gefestigten, idealen 
„princely citizen“ (um den Titel von Francis Kents Lorenzo-Biographie aus 
dem Jahr 2013 zu zitieren).  
Leser, die an den individuellen Autoren und Texten interessiert sind, werden in 
allen Kapiteln genug Wissenswertes finden. Doch wer das Buch vor allem zur 
Hand nimmt, um das Thema der „conspiracy narrative“ als thematische Sub-
gattung zu begreifen, sollte nach der Einleitung vielleicht zunächst das zusam-
menfassende Kapitel 5 lesen, in dem die Autorin die wichtigsten Themen der 
Einzelanalysen zusammenführt. Hier zeigt sie im Vogelflug die Entwicklung 
der für diese literarische Gattung entscheidenden Konstituenten: der literari-
schen Autoren, der Herrscher, der Verschwörer und des Volkes, zudem von 
wichtigen Themen wie ‚concordia‘ und ‚clementia‘ (196–209). In ihrer Lesart ist 
das Quattrocento ein Jahrhundert des Übergangs von mittelalterlicher zu mo-
derner politischer Theorie; die Propagierung der „virtue politics“ verstärke da-
bei die Rolle des Volkes, da politische und soziale Kohäsion im Staat (‚con-
cordia‘) zum Hauptziel guten Regierens stilisiert werde, welche wieder auf der 
Tugendhaftigkeit des Herrschers beruhe. Dabei verschmölzen abstrakte Theo-
rieformung und die Beschreibung historischer Herrscher, die als Personifikati-
onen des Ideals gezeichnet werden könnten. Der Überblick über die literari-
schen Aspekte der Gattung der „conspiracy literature“ (190–196), vor allem das 
Wechselspiel zwischen ‚imitatio‘ und Kreuzung der Gattungen, ist dagegen zu 
wenig ausführlich (wichtige rezente Arbeiten zur antiken Literatur, etwa von 
Tony Woodman und seiner Schule, zur Intertexualität in Historiographie und 
zum Wechselspiel zwischen Historiographie und Epik hätten hier helfen kön-
nen, den Fokus zu schärfen).  
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Kap. 6 widmet sich Niccolò Machiavelli und somit dem Schatten des ‚Überva-
ters‘, der von Anfang an über der Monographie liegt. Letztlich lässt sich die 
These des Kapitels in einem Satz zusammenfassen: Machiavelli kannte den Dis-
kurs des 15. Jahrhunderts (ohne dass Celati sich auf die Diskussion einlässt, 
welche Texte er neben Polizianos Commentarium im Detail rezipiert hat) und ließ 
sich durch ihn inspirieren, veränderte ihn aber gleichzeitig so maßgeblich (etwa 
durch die innovative Konzeption der ‚discordia‘ als potentiell produktiver Kraft 
und zudem dadurch, dass er nicht als Propagandist, sondern als vorgeblich 
neutraler Beobachter schreibt). Mir persönlich ist die Argumentation des Kapi-
tels etwas zu teleologisch angelegt (ein Satz wie „All these points are recovered 
and reworked in Machiavelli’s more mature analysis“, 219 [meine Hervorhebung], 
fasst den Tenor gut zusammen), doch ist Celati sicher zuzustimmen, dass die 
Traktate des 15. Jahrhunderts eine bisher unterschätzte Inspirationsquelle für 
Machiavellis Nachdenken über Verschwörungen darstellen. 
Als Fazit bleibt festzuhalten, dass Celati ein wichtiges Buch geschrieben hat, das 
das Thema der Verschwörungsliteratur des 15. Jahrhunderts als lohnendes 
Genre erschließt und wichtige Schneisen schlägt, um es vor allem ideenge-
schichtlich besser zu begreifen. Was eine zeitgemäße literarische Detailanalyse 
betrifft, bleibt dagegen noch viel zu tun; doch wird Celatis Buch zukünftigen 
Forschern dieses Themenfeldes gewiss genug Denkanstöße geben. 
Christoph Pieper Universität Leiden/Niederlande 
C.Pieper@hum.leidenuniv.nl  

mailto:C.Pieper@hu,m.leidenuniv.nl
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